
Kaderstellen

Sinnstiftende Tätigkeit mit politischer
und gesellschaftlicher Relevanz
Das Gesundheitsamt Solothurn bietet die Chance, an der Um-
setzung der Gesundheitspolitik mitzuwirken und einen positiven
Einfluss auf die Lebensqualität der Bevölkerung zu nehmen. Da-
für suchen wir am Standort Solothurn eine begeisterungsfähige,
umsetzungsstarke und teamfähige Persönlichkeit für die

Gemeinsam mit Ihrer kleinen Abteilung übernehmen Sie die
Verantwortung für die kantonalen Aufgaben und Fragestellun-
gen im Bereich Alter, Pflege und Suchthilfe. Dabei stellen Sie die
Versorgungsplanung sicher, gestalten die finanziellen Rahmen-
bedingungen und bewilligen/beaufsichtigen die Pflegeheime,
Spitex-Organisationen, Tagesstätten und Suchtinstitutionen. Sie
entwickeln den Aufgabenbereich zusammenmit den Gemeinden
und Leistungserbringenden weiter und begleiten politische
Prozesse. Zudem sind Sie für die Ausbildungsförderung in der
Pflege zuständig. Zentral für diese spannende, abwechslungs-
reiche Funktion ist Ihre Fähigkeit, komplexe Herausforderungen
zu analysieren, gemeinsam innovative Lösungen zu entwickeln
und diese umzusetzen. Dafür braucht es eine:n humorvolle:n
Teamplayer:in mit ausgewiesener Führungserfahrung, Freude an
der Zusammenarbeit,

konzeptionellen Stärken und hohem
Gestaltungswillen
sowie Interesse an gesellschaftlichen, politischen und rechtlichen
Fragestellungen. Formal erwartenwir einen Hochschulabschluss,
Berufserfahrung im Aufgabengebiet oder eine hohe Affinität
dazu sowie die Bereitschaft, sich neues Wissen anzueignen.

Peter Isler freut sich auf Ihre Bewerbungsunterlagen, welche
Sie bitte online unter «Stellenangebote» auf www.wilhelm.ch
[Referenz 4068] oder per E-Mail (peter.isler@wilhelm.ch) ein-
reichen. Absolute Diskretion ist garantiert.

Leitung Alter, Pflege und
Suchthilfe 80–100 %

WILHELM AG
St. Alban-Vorstadt 14
4052 Basel
Telefon +41 61 228 10 10
www.wilhelm.ch

STELLENMARKT
Inserieren: Telefon +41 61 639 10 50 • inserate@baz.ch

Uns gehen die Arbeitskräfte aus! – Wirklich?
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Uns gehen die Arbeitskräfte aus! – Wirklich?
Das Personalmanagement (HR) muss im Unternehmen eine strategisch
wichtigere Rolle bekommen, um Mitarbeitende besser gewinnen,
entwickeln und halten zu können. HR-Profi Viola Christen zeigt
innovative Ansätze, die dem Arbeitskräftemangel entgegenwirken.

Wie schätzen Sie die allgemeine Lage in der
Arbeitswelt ein?
Wir stehen an einem Wendepunkt in unserer
Arbeitswelt. Im Brennpunkt; die exponentiell
wachsende Künstliche Intelligenz (KI), das
Arbeitskräftemangelproblem, welches durch die
Pensionierungswelle der Babyboomer befeuert
wird und der akzentuierte Wertewandel in der
Gesellschaft. Aufgrund multipler Krisen und Unsi-
cherheiten auf unserem Planeten werden beste-
hende Systeme und Werte noch mehr in Frage
gestellt und fordern Unternehmen dazu auf, die
Arbeit neu zu denken.

Wie begegnet der Arbeitsmarkt diesem Wan-
del?
Ich beobachte ein reaktives und widersprüchli-
ches Verhalten. Einerseits beklagen wir den
Arbeitskräftemangel, anderseits belegen Zahlen
des Staatssekretariats für Wirtschaft, dass bedeu-
tend mehr Stellensuchende auf dem Schweizer
Arbeitsmarkt registriert sind, als dass es offene
Stellen gibt. Dies wirft die Frage auf, was hinter
dem vielbeklagten Arbeitskräftemangel steckt:
Ein Luxusproblem seitens der Arbeitgeber, eine
verfehlte Bildungspolitik oder mangelnder
Arbeitswille der Stellensuchenden? Wie stehen
wir politisch zum Thema Migration? Welchen

Wachstumsschmerz sind wir bereit – bei einer
prognostizierten Zehn-Millionen-Schweiz – in
Kauf zu nehmen?

Was ist aktuell zu tun aus Ihrer Sicht?
Wir brauchen ein neues Bewusstsein: Wie wollen
wir mit unseren Ressourcen umgehen, was ist uns
Arbeit wert? Hier spielt HR in Unternehmen eine
strategisch wichtige Rolle. Um dieses Gewicht zu
erhalten, muss HR zwingend Einsitz in der Ge-
schäftsleitung haben. Ist diese Voraussetzung
nicht gegeben, könnte man die HR-Abteilung
genauso gut abschaffen. Vorerst jedoch soll ein
Unternehmen sich fragen: Worum geht es im
Personalmanagement? Welchen Mehrwert bietet
HR in der Wertschöpfungskette? Wofür und wozu
machen wir was? Welche HR-Dienstleistungen
können out-, in- oder co-gesourct werden?

Wo kannman ansetzen?
Erstens sollte das HR einem Realitätscheck unter-
zogen werden. Fokus: Bestehende Prozesse, Aufga-
ben und Rollen durchleuchten und den Mut
haben, Neues auszuprobieren. Weg von administ-
rativen Tätigkeiten, welche eine KI ebenso gut und
kostengünstiger erledigt, hin zu Beziehungs- und
Talentmanagement. Es sind Menschen, die den
Erfolg oder Misserfolg eines Unternehmens aus-

machen. HR soll hier den Rahmen und den Boden
der Kultur schaffen, damit Talente sich entwickeln
und entfalten können. HR-Prozesse und -Instru-
mente sollen den Führungspersonen und Mitar-
beitenden den Alltag erleichtern und nicht
erschweren. Ein Beispiel dazu: Die herkömmli-
chen jährlichen Mitarbeitendenbeurteilungen
sind zur aufwändigen Pflichtübung verkommen
und nicht zielführend. Ausserdem sollte HR die
Entwicklung von integrierten HR-Technologie-
plattformen gut verfolgen und diese kosten-
effektiv einsetzen, um HR-Prozesse zu standardi-
sieren und zu automatisieren. Dabei soll HR
jedoch darauf achten, dass eine positive Mitar-
beitendenerfahrung gewährleistet ist. Kein Tool

Viola Christen: «HR soll den Rahmen und den
Boden der Kultur schaffen, damit Talente sich
entwickeln und entfalten können.»

Foto: zvg

kann Defizite in Führung und Kommunikation
ersetzen.

Was kann ein Unternehmen gegen den
Arbeitskräftemangel tun?
Ein Unternehmen kann die Personalgewinnungs-
politik so gestalten, dass sie flexibler auf die
Bedürfnisse des Marktes – Stichwort Arbeits-,
Vergütungsmodelle, u. a. – reagiert und den Mut
hat, Neuland zu betreten. Weg vom Schubladen-
denken hin zur Fähigkeit, Potenziale zu erkennen
und Chancen zu bieten. Es gibt einen brachliegen-
den inländischen Arbeitnehmendenmarkt, der
noch zu wenig genutzt wird. Dies sind arbeitswilli-
ge und -fähige passiv und aktiv Stellensuchende,
die durch den «zero gap»-Mindset in der Personal-
auswahl gar nicht erst zum Vorstellungsgespräch
eingeladen werden. «Mut zur Lücke» muss die
Devise heissen – auch bei Quereinsteigern! Ein
zweiter wichtiger Punkt: Die oft stiefmütterlich
behandelte Personalentwicklung und -erhaltung
sollte mehr strategisches Gewicht bekommen.
Mitarbeitende zu gewinnen, ist das eine, Mitar-
beitende zu fördern und zu halten, das andere.
Ein Kompetenzmanagement und das Wissen
darüber, welches «future skills» sind, erachte ich
als notwendig, um Potenziale zu erkennen und
Talente gezielt zu entwickeln. Zudem schafft es bei
den Mitarbeitenden ein Bewusstsein des lebens-
langen Lernens, was für diese wichtig ist, damit
sie arbeitsmarktfähig bleiben.

Sollen die Unternehmen auf ältere oder jün-
gere Mitarbeitende fokussieren?
Ein Unternehmen soll aus ökonomischer und so-
zialer Sicht auf ALLE fokussieren, die motiviert,
kompetent und kulturfit sind. Das Alter darf kein

diskriminierendes Auswahlkriterium in der Perso-
nalgewinnung darstellen. Gemischte Teams sind
bekanntlich erfolgreicher und der interkulturelle
Austausch fördert das Verständnis füreinander. In
unserem schnelllebigen Informationszeitalter
werden die menschliche Kreativität, das Gespräch
und kritisches Denken wichtiger denn je. HR spielt
hier eine tragende Rolle im Alltag, wenn es darum
geht, die Personalpolitik im Bereich Social Respon-
sibility, Diversity und Inclusion authentisch umzu-
setzen. Gelingt ihr dies, so wird das Unternehmen
an Strahlkraft gewinnen und zum Wunscharbeit-
geber von passiv wie auch aktiv Stellensuchenden
werden.

Was können Stellensuchende tun, um mög-
lichst schnell die passende Anstellung zu fin-
den?
Stellensuchende sollten sich stetig fit für den Ar-
beitsmarkt machen (lebenslanges Lernen), sich
ihrer Fähigkeiten und ihres Potenzials bewusst
sein, und dies in den Bewerbungsunterlagen und
im Vorstellungsgespräch zum Ausdruck bringen.
Im Zeitalter von KI kann ein Jobcoaching hilfreich
sein, um denWunscharbeitgeber zu finden.

Viola Christen ist Inhaberin und Gründe-
rin der Firma Christen Human Resources
Management. Als ganzheitlich denkender
HR-Profi berät, entwickelt und vermittelt
sie, wenn es um Menschen und Organisa-
tionen geht. Zu ihren Kunden zählen vor-
wiegend KMU und alle, welche dem HR
eine hohe Bedeutung geben.
www.chrm.ch
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Diverse Berufe

Spezialist gesucht
für den Unterhalt und die gelegentliche
Auswertungen unserer Videoüberwa-
chungsanlagen in Basel. Tel. 058 611 11 11
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AlsMagdalenaGetreuer2015 nach
Basel kommt, ist es kurz vor Sil-
vester.Die Zeit zwischen den Jah-
ren,wenn die Stadt im Tiefschlaf
versinkt. «Der Weihnachtsmarkt
war zu, und alleswar so leer», er-
innert sich die heute 33-Jährige.

Heute folgen 48’800Menschen
ihrem Instagram-Kanal, auf dem
sie als «Girl in Basel» über ihr
Leben in Basel postet. Längst
haben die Basler Tourismusver-
antwortlichen das Potenzial der
Influencerin entdeckt. Sie wird
zuKooperationen eingeladen und
fuhr im Dezember mit Basler
Medienleuten auf dem «Wieh-
nachts-Drämmli» mit. Der ESC
dürfte ihre Sichtbarkeit nochver-
stärken. Ihre Videos erreichen
Hunderttausende. Ihr Biss in ei-
nen Käsbengel auf dem Bas-
ler Weihnachtsmarkt wurde gar
4,8 Millionen Mal angeschaut.

«Das ging viral, das war der
Wahnsinn», erinnert sich Getreu-
er.Wir treffen die gebürtige Polin
auf demMünsterplatz. Sie kommt
in Begleitung ihrerHündinMaya.
Auch ihre Vierbeinerin habe ein
eigenes Konto auf Instagram –
«Dog of Basel» –, verrät Getreuer
und hakt die Hundeleine in ihre
Jeanshose ein. Sie trägt ihre blon-
den Haare offen und einen lege-
renWinterpullover. Einzelne Pas-
santen scheinen sie zu erkennen,
als sie den Münsterberg hinun-
terläuft.

Das ist neu für Getreuer,
deren Privatsphäre dank dem
Pseudonym«Girl in Basel» kaum
von ihrer Präsenz in den sozia-
lenMedien tangiertwird. In ihrer
Nachbarschaft – siewohntmit ih-
ren zwei Kindernund ihremMann
im Bachletten-Quartier – wisse
niemand um ihren Beruf.

Im Coop als
«Girl in Basel» erkannt
«Neulich hat mich beim Brot-
kaufen im Coop jemand erkannt,
daswar schonmerkwürdig», sagt
sie. Mittlerweile am Barfi ange-
kommen – Hund Maya steuert
in Richtung ihrer Lieblingsmetz-

gerei –, kommen bei Getreuer
Erinnerungen an ihre erstenTage
in Basel auf. «Hier habe ich mei-
nen ersten Kaffee getrunken»,
sagt sie auf Höhe der Brasserie
Zum Braunen Mutz.

Getreuer ist «der Liebe we-
gen» nach Basel gekommen. Sie
arbeitet in Italien in einer An-
waltskanzlei, als sie den zukünf-
tigen Vater ihrer Kinder kennen
lernt. Er ist Däne, erst neu bei

einer Basler Pharmafirma ange-
stellt. Getreuer arbeitet darauf-
hin beim polnischen Konsulat in
NewYork City. Gegen alle Vorsät-
ze – sie habe eine Karriere in der
Diplomatie angestrebt – folgt sie
ihrem Freund dann nach Basel.
Ein Jahr lang sucht sie nach Jobs,
für eine Anstellung als Juristin
fehlen ihr die entsprechenden
Diplome. Sie habe sich allein ge-
fühlt. «Das war so hart», sagt sie.

Der Kälte wegen gönnen wir uns
einen Kaffee in derWalliser Kan-
ne. «Einer der besten in Basel»,
sagt Getreuer, die in ihren Reels
immerwieder Empfehlungen zu
lokalen Restaurants oderKaffees
abgibt. So habe es angefangen da-
mals: «Ichmochte Basel, liebte es
abernicht.» Daswollte sie ändern
und entdeckte gemeinsammit ih-
rer damals überschaubaren An-
zahl Followern die Stadt für sich.

2017 hat sie rund 2000 Follo-
wer. Sie postet wenig Gastro-
Content, weil ihr zum Ausgehen
das Geld fehlt. Vorwiegend sind
esArchitekturthemen oder «Pla-
ces to be», die sie teilt.Mit Erfolg,
ihre Followerzahlwächst. Für sie
aber nochvielwichtiger: «Ich be-
gann, Basel so zu sehen, wie ich
es postete.» Es folgte eine erste
Kollaborationmit einemBurger-
Restaurant am Barfi.

Weitere Aufträge von lokalen
Partnern folgen.Was als Hobby
begann,wurde immermehr zum
Beruf. Sie begleitet erste Kampa-
gnen,wirdvon lokalen Betreibern
gebucht. IhrenGrundsätzen bleibt
sie treu: Sie arbeitet nur für lokale
Firmen, zeigt keineHaut und hält
ihre Kinder aus ihren Posts raus.
Das sei nicht immer einfach: Es
kommevor, dassAuftraggeber aus
einemVertrag aussteigen,weil sie
in einemReel zuwenig von ihren
Kindern gezeigt habe.

Für Cadillac in
die bezahlten Ferien
Mittlerweile ist ihr Influencer-Da-
sein zum Fulltime-Job geworden
– «es ist immer noch so surreal».
Als Juristin ist sie nichtmehr tätig.
Sie arbeitet fast ausschliesslich
auf ihrem Smartphone, nimmt
Content auf, schneidet, beschrif-
tet. Für jeden Auftrag einige sie
sich mit ihren Auftraggebern auf
ein «Storyboard». Darin sei ge-
nau festgelegt, wie und wann
die Posts abgesetzt würden. Der
Nachhaltigkeit wegen arbeitet
sie ausschliesslich mit Schwei-
zer Partnern, darunter die SBB.

Mitte Dezember reiste sie für
Cadillac in die Berge. Im Reel ist
zu sehen,wie sie HündinMaya in
den Kofferraum springen lässt,
wie sie imAuto sitzt, auf derTer-
rasse, im Schnee. So viele Orte zu
bereisen, sei fürdie ganze Familie
ein grosses Privileg. «MeinMann
liebtmeinen Jobmittlerweile fast
noch mehr als ich», sagt sie und
lacht ihr ansteckendes Lachen.
Dabei sei ihr Arbeitsalltag kaum
so leicht, wie es auf der Platt-
form aussehe. «Gerade das Fil-
men ist nicht einfach, wenn die
Kinder dabei sind», sagt sie.Und:
Sie editiere ihren Content meis-
tens nachts, neben ihren schla-
fenden Kindern.

Getreuer weiss um ihre treue
Gefolgschaft und auch, wie sie
sie behält: «Ich versuche, nicht
mehr als eineWerbekooperation
proWoche zu posten.» Den Rest,
ihre Touren durch Basels Trou-
vaillen, macht sie unbezahlt, als
Service für ihre Follower.

WieMagdalena Getreuer
zum «Girl in Basel» wurde
Erfolgsgeschichte einer Influencerin Die Juristin mit polnischenWurzeln erreicht auf Instagram
als «Girl in Basel» mit einem Biss in einen «Käsbengel» 4,8 Millionen Menschen.

Geht es um den Bau von Schul-
häusern, sitzt das Geld im Basel-
biet besonders locker.Weil die Be-
völkerung seit Jahrzehntenwächst
– und damit oft auch die Anzahl
der Schüler –, haben verschiede-
ne Gemeinden in jüngster Ver-
gangenheit diverse Grossprojek-
te lanciert, um ihr Bildungsange-
bot auszuweiten.Günstig sind die
Unterfangennie, imGegenteil:Wer
dieWeichen für eine Schulhauser-
weiterung stellt, muss in der Re-
gel beachtliche Millionenbeträge
in die Hand nehmen.

Das ist auch in Therwil der
Fall. Die Leimentaler Ortschaft
plant im grossen Stil. Gleich zehn
Gebäude sollen Teil der Erneue-
rung und Erweiterung des Schul-
standortesMühlebodenwerden –
Kostenpunkt: rund 33 Millionen
Franken. Mitte Dezember hat die

Gemeindeversammlung der Pro-
jektierung deutlich zugestimmt.
An der Veranstaltung in der ge-
meindeeigenen Mehrzweckhalle
blieben die kritischen Stimmen in
der Minderheit.

Doch die Gegner geben sich
nicht geschlagen. In diesen Ta-
gen haben sie begonnen, Unter-
schriften für ein Referendum zu
sammeln. Dabei bemängeln sie
nicht die Idee eines neuen Schul-
hauses per se, sondern hinterfra-
gen insbesondere die Dimension
des geplanten Neubaus. Wie so
viele andere Gemeinden hat auch
Therwil im kommenden Jahr rote
Zahlen budgetiert: ein Minus von
2,2 Millionen Franken. Da fragt
man sich: Ist es in diesen finan-
ziell anspruchsvollen Zeiten ver-
antwortungsvoll, einen derartigen
Betrag zu sprechen? Ist sich die

Gemeinde wirklich bewusst, was
das teure Preisschild für Auswir-
kungen hat? Undwie soll die dro-
hendeVerschuldung aufgefangen
werden –mit Steuererhöhungen?

Abstimmung sei notwendig
Thomas Schaad (Mitte), eine der
führenden Kräfte des Referen-
dumskomitees, meint, dass sich
die gesamte Therwiler Stimmbe-
völkerungmit diesen Fragen aus-
einandersetzen soll. Seine Kri-
tik: An der Gemeindeversamm-
lung habe eine Minderheit über
eine Mehrheit, über alle Steuer-
zahler befunden. Ein politischer
Entscheid von dieser Bedeutung
sei hingegen nur dann tragfä-
hig, «wenn möglichst viele de-
rer, die davon betroffen sind, sich
damit auseinandersetzen». Das
treffe bei dieser Gemeindever-

sammlung nicht zu. «2 bis 3 Pro-
zent der Stimmberechtigten ha-
ben über das Projekt bestimmt»,
sagt er. Um eine breitere Abstüt-
zung zu ermöglichen, brauche
es nun eine Volksabstimmung.
Laut dem«Birsigtal-Boten»haben
rund200Leute der 10’000-Seelen-
Ortschaft an der Versammlung
teilgenommen.

Für die Befürworter des Schul-
campus ist hingegen klar: Wer an
der Gemeindeversammlung kei-
ne Mehrheit zustande bringt, ist
selbst schuld,da dieTeilnahme al-
len offensteht.

Dieses Argument kann Schaad
zwarnachvollziehen.Dennoch sei
es fragwürdig, wenn de facto nur
wenige Prozent derStimmberech-
tigten über die Geschicke eines
Orts entschieden. Zudem sei be-
wiesen, dass in denVersammlun-

gen ältere Leute und Alteingeses-
sene dominierenwürden.

DieDebatte ist bemerkenswert.
Und wirft die Frage auf: Ab wann
ist ein gefällter Entscheid poli-
tisch legitimiert, und abwannver-
kommt er zur Illusion? Stösst die
direkteDemokratie in solchenMo-
menten an ihre Grenzen?

Die zuständige Gemeinderä-
tin Claudia Degen (SP) verneint:
«Die Gemeindeversammlung ist
dafür da, solche Entscheide zu le-
gitimieren. Das haben die Teil-
nehmer mit grosser Mehrheit ge-
tan.» Natürlich stehe es den Kriti-
kern aber zu, sich perReferendum
dagegen zuwehren. Für sie sowie
den gesamten Gemeinderat steht
fest, dass das Schulhaus Mühle-
boden (Baujahr: 1971) imOrtszen-
trum stark sanierungsbedürftig
ist.Man könne nichtmehrwarten,

weil das Gebäude räumlich nicht
mehr den heutigen Anforderun-
gen entsprächen.

Mit der Erweiterung soll dem
wachsenden Raumbedarf nun
Rechnung getragen werden. Aus-
serdem verspricht sich Degen ei-
nenMehrwert für das ganze Dorf,
da rund umdie Gebäude vielWert
auf dieAufenthaltsqualität in park-
ähnlicherAtmosphäre gelegtwird.
Der geplante Campus soll mehr
als nur ein Schulhausneubau sein.

Dass das zutrifft, streitet auch
Schaad nicht ab.Nur eben: Er und
seine Mitstreiter – im Referen-
dumskomitee sind Kommunal-
politiker von links bis rechts – se-
hen im Entscheid der Gemeinde-
versammlung ein Legitimitäts-
problem.Dagegen kämpfen sie an.

Benjamin Wirth

Therwil ringt um Schulcampus – Kritikern fehlt die demokratische Legitimation
Zank um 33-Millionen-Projekt Die Gemeindeversammlung stellt sich hinter den Neubau. Die Gegner wollen das Referendum ergreifen.

Sie ist seit ihrem Umzug im Jahr 2015 nach Basel als Influencerin durchgestartet: Magdalena Getreuer hat heute fast 50’000 Follower.
Auch ihr Hund Maya hat einen eigenen Instagram-Kanal. Foto: Nicole Pont


